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Zur Vereinfachung der Mensuralnotation wurden zunehmend Ligaturbögen eingesetzt . ( Anfang 17.Jh). In erster Linie waren diese Bögen in der Vokalmusik wichtig, denn sie zeigten an, wie viele Noten auf eine Silbe des Textes zu singen waren.. Insofern lassen sich Ligaturen im weitesten Sinn schon als Artikulationszeichen verstehen.


Der historische Sachzusammenhang zwischen der mensuralen Ligatur und dem  Legato wird illustriert durch ihre terminologische Übereinstimmung, die besonders deutlich im häufig gebrauchten „ligato“ sichtbar wird.





Später bei  Walther ( 1732 ) : Es werden auch öffters etliche Noten, welche nicht in einerley Grad, sondern in verschiedenen Linien stehen..., mit solchen Zeichen gebunden, um anzuzeigen, daß vocaliter nur eine Sylbe unter solche gelegt, instrumentaliter dergleichen aber gezogen, und mit einem Bogen-Strich absolviert werden sollen.





an anderer Stelle :    ...womit man beim Singen die Noten also zusammen ziehet, daß man nur eine Silbe darunter leget; und im Geigen dieselben in einem Strich schleiffen muß. ( Schleiffen wird im deutschen Sprachraum für gebunden verwendet.)





Differenzierter dann schon bei Autoren wie Müller/Czerny ( 1825 ) und Hummel ( 1828 ). Sie unterscheiden schon ausdrücklich den Schleiffbogen ( = Legato ), und den Bindebogen für Noten gleicher Stufe.








TONDAUER von Legatonoten





C.P.E.Bach  sehr allgemein :  Die Noten, die geschleift werden sollen, müssen ausgehalten werden.





Rellstab ( 1789 ) genauer : Noten, die zusammengezogen oder gescheift werden sollen, ... werden die ganze Dauer ihres Werthes gehalten.





Czerny ( 1842 ) dann  : Wie wir wissen, besteht das Legato darin, daß jede Note nach ihrem vollen Werthe gehalten, und die Taste nicht eher verlassen werden darf, bis die nachfolgende Note angeschlagen wird.





Hiller ( 1780 ) : Das Wesentliche .. besteht darin, daß man in der Fortschreitung von einem Tone zum anderen keine Lücke oder Absatz machen darf.





Marpurg ( 1755 /65 ) : Schleiffen aber heisset, den Finger von der vorhergehenden Note nicht eher aufheben, als bis man die folgende berührt.





Clementi ( 1800 ) : Legato wird dadurch erhalten, daß man keine Taste eher verlässt, bis man die nächstfolgende gleichsam schon ergriffen hat.





Knecht ( 1800 ) : fordert ein weiches, gleichsam schmelzendes Spiel, da für das Pianoforte...überhaupt... geklopfte und gleichsam gehackte Noten gar nicht passen, sondern man vielmehr auf  eine zarte Art schmeicheln muß.





All diesen Äußerungen ist gemeinsam, daß sie nicht nur auf die Artikulation abzielen sondern auch auf den Charakter, vor allem aber auch auf den Anschlag und die Klangfarbe.


Nicht unerwähnt bleiben sollte die Tatsache, daß auch etliche ( vor allem frühere ) Quellen beim Legatospiel von kleinen Trennungen zwischen den Tönen sprechen , um die Deutlichkeit zu verbessern (ordentliches Fortgehen ) . Siehe besonders auch - Grundartikulation





Länge der Bögen


Länge der Töne im Bogen





Eine englische Quelle gibt an, beim Legato dürfe die  Hand ihre Position nicht verändern,  daher sollte auch kein Daumen verwendet werden. (Dies war allgemein üblich. Sklalenfingersätze waren oft 3 4 , 3 4, 3 4, o.ä.  Die Verwendung des Daumens in Melodiestimmen unüblich, die Bögen meist nur 2 oder 3 Noten lang.)


Dieses Zitat veranschaulicht die Tatsache, daß das Legatospiel ursprünglich auf relativ kurze Bögen beschränkt war, längere Bögen erst im späten 18.Jh. üblich wurden.





Dussek betont die Notwendigkeit kleiner Trennungen zwischen den Bögen.





Wolff ( 1785 )  : Wo aber das Schleifen aufhöret, und ein neues beginnt, wird auf der letzten Note...abgezogen.





Kalkbrenner ( 1830 ) : 2 oder 3 geschleifte Noten können nur so gespielt werden, daß man auf der ersten aushält und die letzte verkürzt.





Tromlitz ( 1791 ) : Man nennet gemeiniglich diese Verbindung : schleifen; meines Erachtens ist dieser Ausdruck nicht passend genug : die erste Note wird angestoßen, und die zweite daran geschleifet.





Staccato





Die Einführung des Staccato, insbesondere aber eigener Zeichen zum Trennen, war eine Folge des aufkommenden Legatospiels. Es wurde somit nötig, auch Zeichen für das Trennen zu entwickeln. 


( Woraus aber auch folgt, daß vor dieser Entwicklung  im 17.Jh. grundsätzlich nonlegato gespielt wurde. )


Die drei Zeichen zum Anzeigen von Trennungen waren der Keil, der Strich und  der Punkt.


Nach 1750 wird hier differenziert : ( Der Keil ist das stärkste Zeichen, das die kürzeste und stärkste Note fordert.


Der Strich ist schwächer als der Keil, aber auch scharf abgestoßen und noch in Forte-Dynamik.


Der Punkt ist eher weniger abgestoßen und in Piano-Dynamik zu verstehen. )





Czerny ( 1842 ) : Das Abstossen der Töne bringt ein frisches Leben in die Musik, und das ermüdend Abspannende, welches ein immerwährendes Binden der Töne hervorbringen müsste, wird durch das abwechselnde Absondern...vermieden.





Länge der Noten 





Die meisten Autoren geben den Wert ( des klingenden Teils) der Staccato-Noten  mit der Hälfte des notierten Wertes oder kürzer an .


Selbstverständlich ist auf den Charakter Rücksicht zu nehmen. ( Längere Noten bei traurigen oder langsamen Stücken, kürzere bei fröhlichen und schnelleren )








Türk (1789) : Ueberhaupt hat man beym Vortrage gestoßener Noten noch auf den jedesmaligen Charakter des Tonstücks, auf das Zeitmaß , und die vorgeschriebene Stärke und Schwäche ec. besondere Rücksicht zu nehmen. Ist der Charakter eines Tonstücks ernsthaft, zärtlich, traurig etc., so darf man die abzustoßenden Töne nicht so kurz spielen, als in den Tonstücken von einem munteren , scherzhaften ec. Charakter.





Vor 1750 wurden alle Staccatozeichen ohne erkennbare Unterschiede verwendet.





C.P.E.Bach ( 1753 ) : Man solle nur Punkte zum Bezeichnen verwenden, denn bei den Strichen könne es leicht eine Zweydeutigkeit wegen der Ziffern geben.  Er meinte hier offenkundig die Ziffer eins vom Fingersatz.





Leopold Mozart differenziert schon sehr genau zwischen den verschiedenen Staccato-Zeichen.





Als besonders weiche Artikulation ergibt sich noch der Punkt, über dem ein Bogen ist. Dieser wird besonders lang gehalten und besonders weich angeschlagen. Heute verwendet man dafür den Begriff Portato.





Grundartikulation  – historische Entwicklung





Pere Engramelle 16.Jh. : Alle Noten Setzen sich aus zwei grundlegenden Teilen zusammen, dem Anschlag und der Pause. Beide zusammen ergeben den vollen Notenwert... Sie müssen bei der Notierung sehr genau eingehalten werden. So muß nicht nur der Wert des klingenden Teils der Note angegeben werden, sondern auch die Pause...Ohne diese Pausen wäre die Wirkung nur schlecht, ähnlich jener des Dudelsacks, dessen auffälligster Fehler ist, daß er keine Artikulation hat.





Diese Anmerkung hatte durchaus auch für das Legato seine Bedeutung. Das kurze Absetzen vor der nächsten Note war durchaus üblich. ( ordentliches Fortgehen. Marpurg  : Sowohl dem Schleiffen alsauch dem Abstoßen ist das ordentliche Fortgehen entgegen gesetzt... )























weitere Quelle für das ordentliche Fortgehen :Christian Gottlieb Tubel : 


�


Der besondere Sinn des ordentlichen Fortgehens ist, wie Thoene ( 1962, 544f. ) aufweist, durch die Gegebenheiten der alten Tasteninstrumente begründet. Auf den alten Cembali klingt jede Seite auch nach dem Loslassen noch ein wenig nach. Um dies zu kompensieren, war es nötig , die Taste ein wenig früher loszulassen. Bei größeren Instrumenten verstärkt sich dieser Effekt noch dadurch, daß die nicht zugeschalteten Register nachklingen konnten. Bei der Orgel gibt es einen ähnlichen Effekt durch die üppige Raumakustik.


Türk dürfte der Letzte Autor gewesen sein, der das ordentliche Fortgehen deutlich fordert. ( 1783 )





Die Begriffe „singend“ oder „cantabel“ werden zwar im 18.Jh. mit einer dichten Artikulation in  Verbindung gebracht, aber nicht zwingend mit dem , was wir heute unter Legato verstehen.





Koch 1802 : Mit diesem Bogenstriche werden alle Noten im cantablen Gesange vorgetragen, die weder zusammengeschleift, noch abgestoßen sein sollten.





auch Heinichen ( 1728 ) zum Spiel schneller Noten : Übrigens befleißige man sich, alle Passagen rein, distinct, und ohne schleiffigtes Wesen anzuschlagen, weil hierinnen ein grosses Brillant des Spielens steckt, welches sich besser hören, als beschreiben lässt.





Forkel ( 1802 ) über das deutlich artikulierte Spiel von J.S. Bach : Ich habe mich oft gewundert, daß C.Ph.E.Bach in seinem Versuch über die wahre Art das Clavier zu spielen, diesen höchsten Grad von Deutlichkeit im Anschlag nicht ausführlich beschrieben hat, da er ihn nicht nur selbst hatte, sondern gerade auch hierin ein Hauptvorteil liegt, wodurch sich die Bachsche Art des Klavierspiels, von jeder anderen auszeichnet.


Bei Bach wird auch das Einziehen der Finger bei der Anschlagtechnik beschrieben. Dieses erleichterte das „ordentliche Fortgehen“ und machte das Trennen zwischen den Tönen deutlicher und  technisch besser ausführbar.





Durch die Entwicklung der Instrumente und durch den üblich werdenden Daumenuntersatz wird die Voraussetzung für ein häufiges Legatospiel ( im heutigen Sinn ) geschaffen. Für die endgültige Durchsetzung des Legato als Grundartikulation war die Verdrängung von Cembalo und Klavichord durch das Pianoforte verantwortlich. Von den herausragenden  Persönlichkeiten waren hier sicher vor allem Beethoven und Clementi für diese Entwicklung verantwortlich.





Clementi : Wenn der Komponist das Staccato und Legato dem Spieler überlässt, so ist die beste Regel, hauptsächlich und am mehresten legato zu spielen, und das staccato für besondere Fälle aufzusparen...





Czerny : Das gewöhnliche Legato ... muss auch überall dort verwendet  werden, wo der Autor nichts andeutet.





Czerny : HAUPTREGEL : jeder Finger muss genau in demselben Augenblick aufgehoben werden, in dem der nächste anschlägt





Czerny war sich der Entwicklung der Artikulation bewusst. Er führte die alte ( nicht gebundene ) Artikulation auf mangelhafte Instrumente zurück und auf mangelhafte Technik ( Daumenuntersatz )











Differenzierung der Artikulation








Die Differenzierung der Artikulation wird zumeist in den Begriffen „schwerer“ und „leichter“ Vortrag behandelt.


„Schwerer“ Vortrag wir nach Türk als tiefes Verweilen in den Tasten interpretiert. ( Breit, voll )


„leichter“ Vortrag als das frühere Abheben der Taste, bei geringerem Anschlagdruck.





Die Artikulation ist an folgenden Kriterien asuzurichten :





1., MELODIEVERLAUF : Verlaufende Linien, (  Schritte ) tendieren zum Legato, größere Intervalle tendieren zum Trennen.





Leopold Mozart : Nahe beysammen stehende Noten mehrenteils schleiffen, die voneinander weiter entfernten Noten aber meistentheils mit dem Bogenstriche abgesondert vortragen, und hauptsächlich auf eine angenehme Abwechslung sehen sollte.





Quantz : ( 1752 ) empfiehlt das Atmen : besonders bei weiten Intervallen.





Auch die Richtung der Melodie spielt beim Legato eine Rolle : Tosi ( 1723 ) : Dem Gehöre nach, scheint es ( das Legato ) mir im Aufsteigen gefälliger zu seyn, als im Aufsteigen.





Bei chromatischen Fortschreitungen sollte die Artikualtion dichter sein als bei Diatonischen.  


Tartini und Hiller : Wenn die Fortschreitung der Passage durch halbe Töne geht, so findet kein anderer als der schleiffende Vortrag dabey statt.





2., NOTENWERTE  Der jeweils schnellste in einem Stück durchgängig vorkommende Notenwert wird mit der Grundartikulation gespielt. Normalerweise ist das die Artikulation des „ordentlichen Fortgehens“.


Beim Zweitkleinsten und  Drittkleinsten ist ein mässiges Staccato am Platze.


Längere Notenwerte werden unabhängig vom Charakter des Stückes immer ausgehalten, d.h. nach leichtem Ansatz mit dem Prinzip des „ordentlichen Fortgehens“. ( breit aber non legato )





3., Taktarten   Kirchberger  ( 1776 ) : Je größer die Takttheile oder Hauptzeiten einer Taktart sind, je schwerer muß der Vortrag seyen. So wir z.B. ein Tonstück weit schwerer vorgetragen, wenn es im 3/2 Takt ist, als wenn es im ¾ oder gar im 3/8 Takt stünde.





4., TEMPOVORSCHRIFTEN


Langsame Tempi wie Adagio oder Largo verlangen das Legato, die flüssigen Tempi verlangen das Staccato.





Adagio : Hummel (1828 ) : Die Töne müssen angehalten werden, aneinander gebunden und durch wohlberechneten Druck singend gemacht werden.





Andante : Walther (1732 ) : ...mit gleichen Schritten wandeln,...da denn alle Noten fein und gleich überein executiert, auch eine von der anderen wohlunterschieden... ( leichtestes non legato )





Allegro : Hummel (1828 ) : Das Allegro fordert Glanz, Kraft und Bestimmtheit und eine perlende Schnellkraft in den Fingern. ( stacc )








5., Charakter / Affekte





Schulz : Ein Stück von großem pathetischem Ausdruck muß aufs schwerste und nachdrücklich vorgetragen werden. Dies geschieht, wenn jede Note fest angegeben und angehalten wird, fast als wenn tenuta darüber geschrieben wäre.


Hingegen werden Stücke von gefälligem und sanftem Ausdruck leichter vorgetragen; nämlich, jede Note wird leichter angegeben , und nicht so fest angehalten. Ein ganz fröhlicher Ausdruck kann durch den leichtesten Vortrag erhalten werden.





Löhlein ( 1765 ) : Weil also beim Clavierspielen alles auf den Anschlag ankommt, so muß man hauptsächlich  darauf bedacht seyen, diesen dem Stücke entsprechend einzurichten.


Das Lustige, durch einen leichten, flüchtigen, aber auch körnigten und deutlichen Anschlag ausgeführet. Das Scherzende erfordert auch einen solchen Ausdruck. Das Traurige hingegen soll gleichsam einen Ton an den anderen geknüpft vortragen.














6., GATTUNGEN





Türk (1789 ) , auch Quantz :





Die Bourree fängt mit einem Viertel Auftakt an. Ihr Charakter ist munter und wird daher ziemlich leicht vorgetragen.





Die Courante fängt mit einem kurzen Auftakt an. Ihr Vortrag muß ernsthaft, doch beinahe mehr gestoßen als geschleiffet sein. Die Bewegung ist nicht sehr geschwind.





Die Gigue wird etwas kurz und sehr leicht vorgetragen.





Die Musette soll schmeichelnd und geschleift sein. Der Charakter ist naiv , sanft und gefällig.





Das Passpied ist ein franz. Tanzstück im 3 oder 6.Achteltakt, welches mit dem Menuett viel gemein hat. Es ist ein wenig geschwinder und leichter als das Menuett.





Die Sarabande hat einen ernsthaften Ausdruck mit Würde. Es erfordert einen schweren Vortrag und eine ziemlich langsame Bewegung.





Der Siciliano wird schmeichelnd vorgetragen und in einer sehr gemäßigten Bewegung gespielt. Die häufig vorkommenden Punktierten Noten dürfen nicht gestoßen werden.





Allgemein : Ein Tonstück mit vielen Dissonanzen muß schwer, ein harmonisch einfaches leicht vorgetragen werden.








Wichtige Quellen :





Carl Phillip Emanuel Bach :  Versuch über die wahre Kunst das Clavier zu spielen, Berlin 1753





Muzio Clementi ( 1802 )  Einleitung in die Kunst , das Pianoforte zu spielen





Francois  Couperin ( 1713 ) : Pieces de Clavecin, Paris 1713





Carl Czerny  ( 1830 )  Vollständige theoretisch-praktische Pinaoforte Schule op.500


	Die Kunst des Vortrags der älteren und neueren Clavierkompositionen





Johann Nepumuk Hummel :  Asuführliche theoretisch-practische Anweisung zum Piano-Forte-Spiel, Wien 1823





Friedrich Kalkbrenner : Anweisung das Pianoforte mit Hülfe des Handleiters spielen zu lernen





Friedrich Wilhelm Marpurg : Die Kunst das Clavier zu spielen  Berlin 1750





Leopold Mozart : Versuch einer gründlichen Klavierschule, Augsburg 1756





Johann Joachim Quantz : Versuch einer Anweisung die Flöte traversiere zu spielen, Berlin 1752





Daniel Gottlob Türk : Klavierschule, Leipzig 1789
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